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Bad Soden am Taunus und seine Heilquellen

von Konrad Schneider

Die Quellen und ihre Erschließung

Schon der Ortsname Soden weist auf salzhaltige Quellen hin, wie bei Bad Sooden-Allendorf 
und Bad Soden-Salmünster. Die Sodener Salzquellen wurden seit karolingischer Zeit immer 
wieder erwähnt. Die Reichsdörfer Sulzbach und Soden nutzten Quellen mit einem Salzge-
halt um ein Prozent zum Sieden von Salz. Je nach Mineralgehalt spricht man von starken 
oder schwachen Quellen. Eine frühzeitig bekannte Salzquelle war die spätere Nummer VII 
(Major) neben dem ehemaligen Badehaus im Alten Kurpark. Die Quelle IV (Solbrunnen) im 
Wilhelmspark ist ab 1610 für die Salzgewinnung belegt und war über eine Leitung mit der 
Saline verbunden. 

Sulzbach und Soden standen als Teile der Vogtei Sulzbach unter der Schutzherrschaft 
mächtiger Vögte, ab 1282 Frankfurt und ab 1650 gemeinsam mit Kurmainz.1 1433 baten bei-
de Dörfer die Reichsstadt Frankfurt um eine Entscheidung in einem Nachbarschaftsstreit. 
Frankfurt nutzte die Gelegenheit und verschaffte sich 1437 beim Kaiser das Schutzrecht 
über beide Dörfer und die Erlaubnis, dort Salz zu sieden. 1567 registrierte das Frankfurter 
Bauamt eine warme Quelle und vier Salzquellen. 1605 bauten die Gebrüder Geiß als Pächter 
ein Salzwerk auf dem Gelände des Alten Kurparks und nahmen 1607 Jean du Fay und an-
dere Frankfurter Bürger als Gewerken auf, die südlich des alten Werks ein neues Salzwerk 
(Neuwerk) errichteten, das ab 1617 von den verwandten Familien du Fay, Malapert, Spina 
und Malapert-Neufville erfolgreich betrieben wurde. 1803 fiel Soden an Nassau. Unter dem 
Druck der französischen Salzregie kam die Sodener Saline 1812 zum Erliegen und wurde ab-
gerissen.2 Wie andere Salinenorte vollzog auch Soden den erfolgreichen Wandel zum Kur- 
und Badeort. Auf dem Salinengelände entstand der heutige Alte Kurpark.3 

Bad Soden verfügt über eine Reihe kohlensäuregashaltiger, meist lauer bis warmer Sol-
quellen. Im Gegensatz zu anderen Quellenorten, in denen die Quellen den Landesherren 
gehörten, waren die Sodener Mineralquellen Gemeinde- oder Privateigentum. Wegen des 
salzigen Geschmacks konnten die Wässer aus Soden nicht mit den vielfach erfrischen-
den Säuerlingen anderer Quellenorte wie Bad Schwalbach, Niederselters und Fachingen 

1	 Vor Kurmainz hatte Kurpfalz die halbe Vogtei inne und zuvor bis zu dessen Säkularisation 1574 das 
Kloster Limburg an der Haardt. 

2	 Hans-Heinz Emons und Hans-Henning Walter: Alte Salinen in Mitteleuropa, Leipzig 1988, S. 163–
169; Johannes Wiesner: Die Mineralquellen von Bad Soden, Bad Soden 1949, u. a. S. 11; Gunther 
Krauskopf: Wo lag die Sodener Saline? in: Zwischen Main und Taunus 8, 2000, S. 33–40. 

3	 Jens Beck und Barbara Vogt: Geschichte des Kurparks in Bad Soden, Bad Soden 1993. 
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konkurrieren. Als Alternative zum Wasserversand spielte die Badekur die entscheiden-
de Rolle, nach 1887 auch die Herstellung von Mineralsalzpastillen. Nach der Wiederent
deckung des warmen Gesundbrunnens erschien 1701 eine erste Brunnenschrift, der sich in 
der Folgezeit weitere anschlossen. 1722 wurde das erste Badehaus eröffnet, 1770 mit dem 
Nassauer Hof das zweite. Im 19. Jahrhundert entwickelte sich Soden wie andere Quellen-
orte zum Badeort und erlebte nach 1830/40 eine rege Bautätigkeit mit Hotels, Pensionen 
und Kurvillen, die heute noch das Stadtbild prägen.4 Ferdinand Küster, Amtsphysikus des 
Amtes Kronberg und Pionier der Quellenerschließung im benachbarten Kronthal bei Kron-
berg, berichtete 1820 von zwei Gast- und Badehäusern und von Quellen im Nassauer Hof, 
im Winklerschen Haus, der Solequelle unter der Brücke, dem Sauerbrunnen mitten im Ort 
und drei weiteren Solequellen.5 

Ab 1829 erhielten die Quellen römische Nummern, die bei Neuerschließungen fort-
geschrieben wurden: Kur-, später Milchbrunnen (I), Winklerbrunnen (II), Warmbrunnen 
(III), Solbrunnen (IV), Sauerbrunnen (V), Wilhelms- und Schwefelbrunnen (VIa  +  b), 
Major (VIII), Bohrloch (VIII), Pfeffer(korn)quelle (IX), Schlangenbadquelle (X), Pferde
brunnen (XI), Glockenbrunnen (XII), unbenannt (XIII–XV, XVII), Philosophenquelle 
(XVI), Wiesenbrunnen (XVIII), Champagnerbrunnen (XIX), ohne Namen (XX–XXIII, 
XXV–XXVI), Alter Sprudel (XXIV) und Neuer Sprudel (XXVII).6 

Die Quellen verteilten sich über den Kurpark, den Quellenpark und den Wilhelmspark. 
Schweinsberg berichtete genauer über die Quellen, von denen um 1700 nur der Milchbrun-
nen (I) bekannt war. Sein Wasser und das des wohl schon 1703 gefassten gemeindeeigenen 
Warmbrunnens (III) wurden in den Frankfurter Hof geleitet. Der Winklerbrunnen (II) wur-
de 1808 beim Hausbau entdeckt. Diese drei Quellen spendeten Wasser von ähnlich mildem 
Geschmack. Der Solbrunnen am Sulzbach (IV) und der Sauerbrunnen an der Kirche (V) 
enthalten mehr Kochsalz und CO2.

Auf der Ostseite der Chaussee nach Königstein sind seit langem zwei Salzquellen be-
kannt. Die eine mit wenig CO2 wurde als ziemlich bedeutend angesehen (VI) und nach 
Herzog Wilhelm von Nassau (1816–1839 benannt; die andere war die Quelle Major (VII). 
Alle diese im frühen 19. Jahrhundert bekannten Quellen waren mit Ausnahme von VI ge-
fasst, der Sauerbrunnen und der Major nur in Holz, letzterer in alte unzweckmäßige Fässer. 
Um 1855 war sein Wasser zum Trinken weniger geeignet, sondern eher zum Baden. An der 
Quelle  VI fand man Reste eines früheren Solbrunnens und entschied, die Quelle zu fas-

4	 Joachim Kromer: Bad Soden am Taunus, 1, Leben aus den Quellen, Frankfurt 1990, S. 48–186; Han-
speter Borsch, Gunther Krauskopf und Konrad Schneider: Mineralwasser aus dem Taunus, Bad 
Homburg 2010, S. 23 f.; Erika Ullrich und Edith Keller: Wo Sodens Kurgäste logierten, 2. Aufl., Nor-
derstedt 2005; Dietmut Thilenius: Die Heilquellen in Bad Soden an Taunus. Ärztliche Erfahrungen, 
Bad Soden 2014. 

5	 Ferdinand Küster: Soden und seine Heilquellen, Hadamar 1820; zu Küster: Konrad Schneider: Brun-
nen- und Badebetriebe im Kronthal, in: ders.: Gewerbe im Kronthal, Darmstadt 2007, S. 23–78 u. 26–
30; ältere Nachrichten: Carl Oppermann: Kronik Bad Soden, Taunus (1897), bearb. v. Hildegard von 
Nolting, Bad Soden 1990, S. 144–151, auf S. 155–164 Literatur bis 1884. Die ältere Literatur ist gele-
gentlich widersprüchlich, verzichtet auf weitere Hinweise und gibt Einzelheiten nicht detailliert wieder.

6	 Wiesner: Mineralquellen (wie Anm. 2), S. 14 f.
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sen.7 Die Sodener Quellen enthalten zu unterschiedlichen Anteilen chemisch gebundenes 
Eisen, das bei Kontakt mit Luftsauerstoff als Ocker (Eisen(III)hydroxid) ausflockt, sich in 
den Quellenbecken zunächst als schleimige Masse niederschlägt und bei Erhärten Krusten 
bildet. Daher müssen solche Quellenanlagen regelmäßig gereinigt werden.8 Ein größeres 
Problem ist die Aggressivität der Sodener Mineralwässer, die große Anforderungen an die 
Qualität von Fassungen und Rohrleitungen stellen, für die Holz, Kupfer, verzinntes Kupfer 
und Kunststoffe verwendet worden sind. Immer wieder müssen die nach kurzer Zeit zer-
fressenen Leitungen erneuert werden. Dies belastet den städtischen Haushalt erheblich, 
zumal seit dem Ende des Kurbetriebs 2001 und der Pastillenproduktion durch eine Fremd-
firma keine Einnahmen mehr aus den Quellen verbucht werden können.

1839 ließ die nassauische Landesregierung die Quellen unter der Leitung von Oberberg
rat August Schapper (1785–1862)9 neu fassen und durch Justus Liebig analysieren, so dass 

7	 Meist Natrium-Chlorid- und Natrium-Chlorid-Hydrogencarbonat-Säuerlinge, auch eisenhaltig. Vgl. 
Walter Carlé: Mineral- und Thermalwässer von Mitteleuropa. Geologie, Chemismus, Genese, Stutt-
gart 1975, S. 208–210; Heinrich Schweinsberg: Soden und seine Heilquellen, Gotha 1831, S. 12–23. 
Zum Major 1855 vgl. Dr. Kolb: Die Heilquellen und das Klima von Soden, Frankfurt 1855, S. 40–52.

8	 Otto Thilenius: Soden’s Heilquellen, Frankfurt 1850, S. 58–60.
9	 Otto Renkhoff: Nassauische Biographie, 2. Aufl., Wiesbaden 1992, S. 683 f.

Abb. 1: Ortsplan der Gemeinde Soden 1840 mit Eintragung der Quellen und 
ihrer römischen Nummerierung [Stadtarchiv Bad Soden am Taunus]
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1840 von einigen Neufassungen berichtet werden konnte. Zu diesem Zeitpunkt waren es 24 
Quellen.10 Vom 19. bis ins 20. Jahrhundert wurden weitere Quellen entdeckt und erschlossen, 
einige aber wieder aufgegeben. Um 1855 handelte es sich zunächst um das Bohrloch (VIII) als 
Rest eines Bohrversuchs an der heutigen Königsteiner Straße, der nur zu einer wenig ergiebi-
gen und trüben Salzquelle geführt hatte. Auf der Westseite der Chaussee im Garten des Hotel 
Colloseus wurde eine schwache kalte Quelle, die Pfeffer(korn)quelle (IX) gefunden, die dem 
Hotel als Badewasser diente. Die Schlangenbadquelle (X) im Nachbarhaus war 1913 arm an 
Mineralien und kaum etwas anders als normales Trinkwasser.11 Die Quelle Major (VII) wur-
de ab 1951 schwächer und 1956 noch einmal gründlich gereinigt. Ihr Wasser war mit Oberflä-
chenwasser durchmischt und nicht mehr als Sole zu bezeichnen. Ursache war vermutlich ein 
Sinken des Grundwasserspiegels.12 Nach 1964 wurde diese Quelle still gelegt, weil es keine 
finanziellen Mittel zur Sanierung gab; die Schlangenbadquelle folgte 1972 unter Verzicht auf 
die 1962 ausgesprochene staatliche Anerkennung als Heilquelle wegen eines Neubaus auf 
dem Grundstück. Die Pfeffer(korn)quelle fand ihr Ende als Folge eines Grundstückstauschs 
nach 1952, nachdem sie 1944 zusammen mit dem Hotel Colloseus durch Bomben stark zer-
stört und wieder freigelegt worden war. An dieser Stelle steht das heutige Rathaus.13 

Heute enthält das Quellenverzeichnis der Stadt Bad Soden Analysen, Anwendungs-
möglichkeiten und Gegenanzeigen, zunächst der 1831 genannten Quellen Milchbrunnen, 
Warmbrunnen, Winklerbrunnen, Solbrunnen und Sauerbrunnen. Die Quelle VI, eigentlich 
zwei Quellen VI a und VI b, waren in der Folge als Wilhelmsbrunnen und Schwefelbrunnen 
(wegen eines gelegentlichen, aber kaum messbaren Schwefelwasserstoffgeruchs) bekannt 
und wurden 1839 gefasst.14 Im späteren Wilhelmspark kamen der Champagnerbrunnen 
(XIX) und der Glockenbrunnen (XII) hinzu. 1822/23 stieß man bei der Suche nach Braun-
kohle, die im Rhein-Main-Gebiet verstreut vorkommt, auf den späteren Champagnerbrun-
nen. Heute teilen sich der Milch-, der Warm- und der Justus-von-Liebig-Brunnen (XIX b) 
ein gemeinsames Becken. Diese Quelle XIX b hieß bis 1966 Warmer Champagnerbrunnen. 
Im Quellenpark wurde 1872 der Wiesenbrunnen (XVIII) gefasst. Auf der Suche nach einer 
ergiebigen thermalen Solequelle erbohrte die nassauische Verwaltung 1857/58 den alten 
Sprudel (XXIV), den Preußen als Nassaus Rechtsnachfolger 1899 an die Gemeinde ver-
kaufte. Als sich nach 1900 Schwierigkeiten häuften, erschloss sie 1937 den neuen Sprudel 
(XXVII). Schließlich kam mit der Eingemeindung von Neuenhain 1977 der Stahlbrunnen 
(XXVIII) hinzu, ein Säuerling von angenehmem Geschmack und geringem Kochsalzgehalt, 
der 1828 entdeckt und anschließend gefasst wurde.15

10	 F. Grossmann: Soden am Taunus. Seine Heilmittel und Umgebungen, 2. Aufl., Mainz 1863; Justus 
Liebig: Untersuchung der Mineralquellen zu Soden, Wiesbaden 1839; S. F. Stiebel: Soden und seine 
Heilquellen, Frankfurt 1840, S. 56.

11	 Kolb: Heilquellen (wie Anm. 7), S. 40–52; Stadtarchiv Bad Soden, 7011-8.
12	 Stadtarchiv Bad Soden, 7001-4.
13	 Stadtarchiv Bad Soden, 7010-10, 7010-11 u. 7013-4. Weitere Quellen von geringerer Bedeutung: Opper

mann: Kronik (wie Anm. 5), S. 149, 151; Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4) S. 46 (Schlangenbadquelle).
14	 Grossmann: Soden am Taunus (wie Anm. 10), S. 46.
15	 Heilquellen & Anwendungen – Medizinische Anwendungen, hrsg. vom Magistrat der Stadt Bad 

Soden am Taunus, Bad Soden 2007; Wiesner: Mineralquellen (wie Anm. 2); Konrad Schneider: 
Mineralwasser für Bad Soden, in: Hessische Heimat 65, 2/3, 2015, S. 20–24.
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Die meisten Quellen entspringen in nur geringer Tiefe, der Milchbrunnen in 3,75 m, der 
Sauerbrunnen in 2,25 m, die Philosphenquelle (XVI) in 1,5 m und der Glockenbrunnen (XII) 
in 5,5 m Tiefe.16 Der Warmbrunnen war 1888 in einem Schacht von 2,50 m Tiefe und 0,90 m 
innerem Durchmesser gefasst worden und spendete in 24 Stunden mehr als 53.000 Liter 
bakterienfreies Wasser von 23,1 o C. Zwischen 1839 und 1887 veränderte sich die Zusam-
mensetzung des Wassers kaum. Die Einfassung bestand aus Holzbalken und war außen 
mit einer Betonmauer verkleidet. Auf der Sohle des Schachts lag eine Backsteinschicht mit 
offenen Fugen, durch die das Wasser in den Schacht aufstieg. Dieser war mit Holz abge-
deckt, um das Eindringen von Schmutz zu verhindern. Durch eine Holzleitung von rund 
40 m Länge lief das Wasser in die 1883 errichtete Trinkhalle, in der sich auch ein Auslauf des 
Milchbrunnens befand.17 Nach einem Gutachten von 1940 waren der Milchbrunnen und der 
Warmbrunnen 1905 auf 7 m bzw. 6 m vertieft worden, mit Klinkermauerwerk abgedichtet 

16	 Schweinsberg (wie Anm. 7), S. 21–23; Stadtarchiv Bad Soden, 7001-7 (Philosophenquelle), 7001-
10 (Glockenbrunnen); zum 1906 neu gefassten Glockenbrunnen: Wiesner: Mineralquellen (wie 
Anm. 2), S. 17.

17	 Der Warmbrunnen (Quelle Nr. III) zu Bad Soden am Taunus, Frankfurt 1888.

Abb. 2: Wiesenbrunnen (XVIII) mit Brunnentempel um 1910 [Stadtarchiv Bad Soden am Taunus]
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und mit Letten – einem bestimmten Ton mit Kalk – isoliert worden. Der Wiesenbrunnen 
sammelte sich in einer Grube aus rotem Sandstein in 1,88 m Tiefe.18 

Mit dem Ziel, mehr Thermalwasser zu gewinnen, begannen nach Untersuchungen des 
Bergmeistereiverwalters Wilhelm Giebeler (1820–1884) im Februar 1857 die Bohrungen 
durch die Landesregierung.19 Die neue Quelle gehörte zum nassauischen Domänenbesitz 
und stand im Berggrundbuch des Amtes Höchst.20 

Unter den obersten Schichten aus Alluvial-Letten befindet sich grundwasserführendes 
Geröll von Serizitgneis, das mit Quarzbändern durchsetzt ist. Als am 17. August 1858 in ei-
ner Tiefe von 220 m weder eine Zunahme der Wassertemperatur noch des Salzgehalts fest-
gestellt werden konnten, wurde die Bohrung eingestellt. In den Bohrkanal von 30 cm lichter 
Weite wurden eiserne Röhren eingeführt und in diese wiederum Röhren aus Eichenholz, die 
bis zum unteren Ende des Bohrloches reichten. Die tiefsten Teile des Eichenrohres wiesen 
seitliche Durchbohrungen und Schlitze auf. In diese Eichenröhren führte man bis auf 213 m 
Tiefe Kupferrohre ein und brachte an deren oberem Ende ein Sprudelmundstück an. Ers-
te Messungen ergaben eine tägliche Schüttung von 348 m3 mit einem Kochsalzgehalt von 
1,54 % und einer Temperatur von 29 o C. Nach drei Jahren ließen Schüttung und Salzgehalt 
bis zum zeitweiligen Aussetzen des Sprudels nach, und Pumpen mussten für den Ausgleich 
sorgen. Trotz weiterer Pflege entwickelten sich der Sprudel und der Salzgehalt rückläufig. 
1899 verkaufte der preußische Staat den Brunnen für 12.000 Mark an die Gemeinde.21 Diese 
ließ das Bassin beseitigen, in dem das Wasser gesammelt wurde, dabei CO2 und gebunde-
nes Eisen verlor und trüb wurde. Der Sprudel wurde bis zum Grund nachgebohrt und die 
zerfressenen Kupferrohre durch Eisenrohre ersetzt, die bereits ein Jahr später Kupferrohren 
weichen mussten, weil das aggressive Wasser sie ebenfalls zerstört hatte. Ferner wurden 
alle Nebenabflüsse verschlossen. Als Ergebnis sprang der Sprudel ab Februar 1899 rund 
sechs Meter hoch, hatte eine Temperatur von 31 o C und lieferte 247 m3 Wasser am Tag, das 
mit direkter Leitung zu den Sprudelbädern im Badehaus geführt wurde. Im ebenfalls re-
novierten Badehaus konnten täglich 250 Bäder genommen werden.22 Im Jahr 1913 wurden 
Temperaturen von 28,4 o C bis 30 o C, eine tägliche Schüttung von 317 bis 345 m3 und ein Salz-
gehalt von 1,456 % gemessen. Der Sprudel sprang 3 m hoch und war eine Attraktion.23

Als sich die Schäden am Solsprudel im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts immer un-
günstiger auf die Qualität und die Menge auswirkten, überlegte die Gemeinde, ob sie eine 
Reparatur oder eine Neubohrung vornehmen sollte, die möglicherweise wärmeres und 
salzhaltigeres Wasser ergab. Gründe für das Nachlassen von Menge und Qualität waren die 
mögliche Überbeanspruchung und das Eindringen von Süßwasser. Während der Badesai-
son zeigte sich, dass der Sprudel nahe an die Grenzen seiner Leistungsfähigkeit gekommen 

18	 Stadtarchiv Bad Soden, 7011-3.
19	 Renkhoff: Biographie (wie Anm. 9), S. 229.
20	 Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden (= HStAW), Abt. 228. Nr. 1324 (Register zum Berggrund-

buch), S. 65.
21	 Wiesner: Mineralquellen (wie Anm. 2), S. 21 f.
22	 Otto Günzel: Der Sodener Sprudel einst und jetzt, seine Indikationen u. therapeutische Verwertung 

und Berücksichtigung der übrigen Sodener Quellen, Frankfurt 1901; Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4), 
S. 40–42. 

23	 Stadtarchiv Bad Soden, 7001-2.
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war. Um 1935 war die Fassung erneuerungsbedürftig. Nach einer Empfehlung der Geologi-
schen Landesanstalt in Berlin und reiflichen Überlegungen, auch über das beste Material für 
die Rohrleitungen, entschied sich die Gemeinde für eine Neubohrung, deren Kosten leichter 
vorauszusehen waren als die einer Reparatur. Für den Fall, dass der Solsprudel nicht ver-
siegte, standen zwei Sprudel zur Verfügung. 

Die Bohrung durch die auf Arbeiten dieser Art spezialisierte Firma H. Anger’s Söhne 
aus Nordhausen sollte auf dem Gelände zwischen dem Sprudel und der Quelle Major bis 
in 300 m Tiefe führen. Ende Dezember 1936 stand ein Bohrturm von 23 m Höhe. Bei der 
Bohrung sollten die benachbarten Quellen genau beobachtet werden. Tatsächlich wirkten 
sich die Bohrarbeiten auf die Quelle Major sowie den Wilhelms- und den Schwefelbrunnen 
aus. Als sich bei einer Tiefe von 375 m keine Steigerung der Wasserqualität mehr zeigte und 
das Gestein weicher wurde, stellte man die Bohrung ein. Der unterste Teil des Bohrkanals 
erhielt geschlitzte Rohre aus dem Holz der Steineiche, die von grobkörnigem Kies umgeben 
wurden. Ab 183 m aufwärts wurden mit Sand umkleidete ganzwandige Mantelrohre aus 
Steineiche verwendet und in diese bis rund 200 m Tiefe Kupferrohre eingehängt. An deren 
oberem Ende baute man eine Sprudelkammer zum Sammeln und Verteilen und legte Kanä-
le an. Zur großen Freude aller Beteiligten versiegte der alte Sprudel nicht. Der preußische 
Staat beteiligte sich mit 183.000 RM; die Gemeinde musste rund 30.000 RM beisteuern.24 

24	 Wiesner: Mineralquellen (wie Anm. 2), S. 22–25; Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4), S. 42–45; Stadt-
archiv Bad Soden, 7000-1 bis 7000-8, 7001-1, 7001-2, 7002-3, 7001-11, 7004-1, 7004-2 (Gutachten von 
Prof. Kamps in Bad Ems), 7004-4 (Planung und Kosten), 7004-5 (Pressenotizen), 7005-7; zum Unter-
nehmen Anger’s Söhne: Dietrich Quast: Die Brunnenbau-Familie Anger, in Hans-Jürgen Grönke 
(Hg.): Zur Industriegeschichte im Südharz, Berlin 2016, S. 7–29.

Abb. 3: Alter Sprudel um 1900 [Stadtarchiv Bad Soden am Taunus]
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1942 wurde bei seinem Wasser ein salziger und etwas fauliger Geschmack, reichlich CO2 
und ein leichter Geruch nach Schwefelwasserstoff festgestellt.25 

Am 23. August 1948 erklärte Prof. Dr. Robert Kampe, Leiter des Quellenamts in Bad Ems, 
dass der alte Sprudel saniert werden müsse. In seinem Bohrloch lag der abgerissene Teil ei-
nes alten kupfernen Steigrohrs und behinderte den Aufstieg von Wasser. Der gusseiserne 
Rohrkopf am oberen Ende war verrostet. Wenn der alte Sprudel nicht neu gefasst würde, 
bestünde die Gefahr, dass der umgebende Mineralwasserbezirk durch Süßwasser verwil-
derte. Beim neuen Sprudel musste der Zugang gereinigt werden. Die Fassungen und Aus-
läufe im Quellenpark waren vernachlässigt. Alle diese Anlagen mussten ständig gewartet 
und bei Bedarf repariert werden. 1949 wurde die stark korrodierte Steigeleitung durch eine 
neue ersetzt, die 1969 einer Leitung aus Polyäthylen wich. Beim alten Sprudel begannen die 
Arbeiten 1949 durch Anger, der seinen Firmensitz nach Lehrte bei Hannover verlagert hatte. 
Der alte Sprudelkopf wurde durch einen neuen aus Bronze ersetzt und die alten Kupferrohre 
demontiert. Die Maßnahme erwies sich als erfolgreich – der Sprudel sprang wieder.26 Das 
Wasser beider Quellen wurde mit Leitungen zu Kurzwecken in das 1912 errichtete Medico 
Palais für Inhalationen und auch zu anderen Anwendungen geleitet. Als das 1927 in Teilen 
neu errichtete Kurhaus 1972 wegen der jetzigen Hotelbebauung abgerissen wurde, wurde 
auch der alte Sprudel geschlossen und sein Wasser nur noch dem Medicopalais zugeführt.27 

Der Wilhelms- und der Schwefelbrunnen, beide kalte, eisenhaltige Kochsalzsäuerlinge, 
gehörten zu den wichtigeren Sodener Quellen. 1899 wurden beide neu gefasst. Die Firmen 
Paulus & Thewalt in Höhr, F. W. Remy in Grenzhausen und Christian Fikentscher in Zwickau 
boten Steinzeugzylinder, -trichter und -röhren für die Fassung an; der Architekt Emil Till-
mann legte einen Kostenvoranschlag für die Bauarbeiten vor und erhielt den Auftrag; die 
Ausführung lag in den Händen des Bauunternehmers Heinrich Rübsamen. Fikentscher 
lieferte einen Zylinder und einen umgekehrt aufgesetzten Trichter aus Steinzeug und eine 
gläserne Schale. Nach Ansicht von Prof. Friedrich Steiner in Prag mussten die Leitungen 
aus Zinn oder versilbertem Kupfer bestehen.28 1935 wurden beide Quellen gereinigt. Ge-
genüber 1909 waren die Mineralisation und die Wassermengen zurückgegangen. Wegen der 
räumlichen Nähe musste man an beiden Quellen zugleich arbeiten. 1939 floss gelegentlich 
kein Wasser, manchmal war es trüb. Die Senkung der Höhe des Auslaufs führte zu einer 
Zunahme der Schüttung. Eine Pumpe förderte das Wasser in einen Ausgleichsbehälter aus 
Steinzeug. 1937 war die Mineralisation im Vergleich zu einer Analyse von 1839 um 20 % zu-
rückgegangen. Anlass dazu war nach Ansicht eines Gutachters die Erbohrung des Solspru-
dels. Daher wurde eine Neufassung durch H. Anger’s Söhne vorgenommen. 1940 ergab eine 
Untersuchung eine deutlich geringere Schüttung bei gleichbleibender Qualität. Im selben 
Jahr war der Wilhelmsbrunnen ähnlich wie der Schwefelbrunnen 2,45 m unter der Ober-
fläche in einem gemauerten Zylinder gefasst worden, auf dem ein Steinzeugrohr saß. 2 m 

25	 Stadtarchiv Bad Soden, 7010-2.
26	 Stadtarchiv Bad Soden, 7003-8, 7005-1, 7005-2, 7005-5; zu Quelleningenieur Kampe (1884–1966), ab 

1937 Leiter des staatlichen Quellenamts in Bad Ems, das nach 1945 u. a. für Hessen zuständig war: 
Julius Donner: Kampe, Rudolf, in: Neue Deutsche Biographie 11, 1977, S. 88 f.

27	 Thilenius: Heilquellen (wie Anm. 4), S. 13 u. 32. 
28	 Stadtarchiv Bad Soden, 7010-5.
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über der Quellsohle führte 
ein Zinnrohr zur 4 m ent-
fernten Trinkstelle. 1954/55 
mussten beide Fassungen 
wieder instandgesetzt wer-
den, nachdem Risse in der 
Fassung das Eindringen 
von Süßwasser ermöglicht 
hatten. Weitere Arbei-
ten fanden von 1957–1962 
statt.29 Bis 1981 standen der 
Wilhelms- und der Schwe-
felbrunnen zur Verfügung, 
gingen aber durch unterirdi-
sche Pumpenbauten verlo-
ren. Der jetzige Auslauf im 
Kurpark liefert eine Sole von 
16,3 o C, die zu salzig zum 
Trinken ist.30

Der Sauerbrunnen an 
der evangelischen Kirche 
besitzt heute eine attrak-
tive Brunnenanlage. Nach 
seiner ersten belegten Er-
wähnung von 1703 wurde 
der kalte Kochsalzsäuerling 
in Holz gefasst. Ab und an 
folgten neue Fassungen und 
bauliche Überholungen wie 
1859 und 1922 in einem ge-
mauerten Schacht, obwohl 
sein Wasser weder versandt 
worden ist noch zur Pastil-
lenherstellung gedient hat, 
aber bei der Bevölkerung 
sehr beliebt ist. Im Deut-
schen Bäderbuch ist er 1907 nicht als Heilquelle verzeichnet.31 Um 1900 war die Anlage mit 
Natursteinen gestaltet und bepflanzt. 1950 beschrieb Prof. Kampe den Brunnen als eine Art 
Müllgrube. Als der Sauerbrunnen 1951 trotz einer 1935 vorgenommenen Reinigung kaum 
noch lief, war eine schadhafte Leitung die Ursache. Nach der Reparatur lief die Quelle nicht 

29	 Stadtarchiv Bad Soden, 7010-1, 7010-2 u. 7010-3, 7004-5, 7001-3, 7013-2.
30	 Heilquellen & Brunnen (wie Anm. 15), S. 15; Thilenius: Heilquellen (wie Anm. 4), S. 30 f.
31	 Deutsches Bäderbuch, Leipzig 1907, S. 242–247. 

Abb. 4: Bohrstelle für den neuen Sprudel 1937 
[Stadtarchiv Bad Soden am Taunus]
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kontinuierlich; in den Pausen trat reines CO2 aus. In den 1960er-Jahren wurde die Quelle 
wegen zunehmender Verunreinigungen geschlossen und abgedeckt, 1980 aber wieder in 
Betrieb genommen. Weil sich in der Anlage aus Vorratsbehälter und Pumpe Bakterien fest-
setzten, legte die Stadt die Quelle wieder still, schuf aber 1993/94 mit Hilfe von Spenden die 
jetzige attraktive Anlage.32 

Der Solbrunnen (IV) war schon lange eine der wichtigen Quellen für die Saline und 
1854 unbefriedigend gefasst.33 Heute entspringt sie in einem gemauerten Schacht vor dem 
Frankfurter Hof in der Dachbergstraße. Von dort wird ihr Wasser zu einem Auffangbehälter 
in einem Brunnentempel im Quellenpark geleitet und von dort zum Auslauf gepumpt. Ihr 
stark salziges Wasser solle nur unter ärztlicher Anleitung getrunken werden. Im Tempel, 
durch Spenden Sodener Einwohner finanziert, wurde eine Figur der weiblichen Sodener Al-
legorie Sodenia, bestehend aus gegossener Steinmasse aus Portlandzement und Mineralzu-
schlägen, aufgestellt. Nach einer Überholung des Brunnens von 1962 gab es 1969 ernsthafte 
Pläne, den Sodeniatempel durch eine nüchterne Anlage im Stil der Zeit zu ersetzen, die je-
doch scheiterten. Der attraktive Tempel von 1888 blieb erhalten und ist heute ein Wahr-
zeichen für Bad Soden.34 Der benachbarte Wiesenbrunnen (XVIII) besaß seit 1887 einen 
eisernen Quellentempel.35 1969 war er weitgehend ungenutzt, zeitweise bakteriell verseucht 
und wurde aufgegeben. 

Der Champagnerbrunnen (Quelle XIX a) im Wilhelmspark, dessen Anlage mit Stein-
metzarbeiten von Adam Henrich und reich dekoriertem Schmiedeeisengitter von 1890 auf 
Betreiben von Sanitätsrat Dr. Stöltzing gestaltet worden war, hatte im Laufe der Zeit schwe-
re Beschädigungen erlitten. 1969 waren die Eisenrohre bereits nach einjährigem Gebrauch 
korrodiert. 1970 wurde diese Anlage durch Anger neu gefasst und im Stil der Zeit gestaltet. 
Die ursprüngliche Fassung erstand 1987 durch eine Spende des Lions Clubs Vortaunus wie-
der.36 

Immer wieder mussten die Quellenfassungen und Rohrleitungen überprüft und erneu-
ert werden, so 1962 der Milchbrunnen, der für den Wasserversand unverzichtbare Warm-
brunnen und der warme Champagnerbrunnen. 1961 war die Kupferleitung am Solbrunnen 
durch Korrosion verbraucht. Der Glockenbrunnen musste 1958 wegen Verunreinigungen 
gesperrt und überholt werden. 1964 wurde er in einem Schacht von 5,5 m Tiefe mit einem 
Eisendeckel verschlossen, dieser vermauert und verputzt. Das Wasser gelangte über ein 
Steigrohr nach oben.37 Nach dem hessischen Wassergesetz vom 6. Juli 1960 durften folgen-
de Sodener Quellen die Bezeichnung Heilquelle führen: Milchbrunnen, Winklerbrunnen, 

32	 Stadtarchiv Bad Soden, 7001-6, 7005-1, 7006-8, 7009-5; Der Sauerbrunnen (Quelle V) anlässlich der 
Wiedereröffnung im September 1995, hrsg. von Wir für Bad Soden, Bad Soden 1995.

33	 Beschreibung aller Quellen; L. Ruge: Soden und seine Heilquellen nach eigener Erfahrung, Berlin 
1854, S. 23–25.

34	 Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4), S. 37 f.; Gunther Krauskopf: Bad Soden am Taunus, Erfurt 2009, 
S. 58; Stadtarchiv Bad Soden, 7010-8, 7010-9, 7012-5.

35	 Wiesner: Mineralquellen (wie Anm. 2), S. 19 f.; Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4), S. 35 f.; Kraus-
kopf: Bad Soden (wie Anm. 34), S. 53 – Abbildungen des Wiesenbrunnens 1856 und ab 1887.

36	 Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4), S. 37 f.; Krauskopf: Bad Soden (wie Anm. 34), S. 58; Stadtarchiv 
Bad Soden, 7003-8, 7012-5.

37	 Stadtarchiv Bad Soden, 7001-10.
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Warmbrunnen, Solbrunnen, Schwefelbrunnen, Schlangenbadquelle (aufgehoben 1972), 
Champagnerbrunnen, der warme Champagnerbrunnen, sowie der alte und neue Sprudel.38

Nutzung der Quellen und Vertrieb von Quellenprodukten

Soden blieb in erster Linie Kur- und Badeort und entwickelte nie einen nennenswerten 
Wasserversand. Der Kurbetrieb wurde von der nassauischen Landesregierung als der Ober-
behörde für die innere Verwaltung unterstützt. Das deutsche Bäderbuch von 1907 nennt 24 
Quellen im Eigentum der Gemeinde, davon neun Heilquellen, deren Wässer für Bäder, zur 
Trinkkur und zur Herstellung von Pastillen verwendet wurden. Das Wasser wurde unmit-
telbar an der Quelle abgefüllt und erreichte nur bescheidenen Umsatz.39 Die Mineralwässer 
aus Soden sind reich an Kochsalz und anderen Mineralien und als Tafelwasser ungeeignet. 

38	 Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4), S. 45 f.
39	 Bäderbuch (wie Anm. 31), S. 242–247.

Abb. 5: Kurgäste am Wilhelms- und am Schwefelbrunnen (VI a + b) 
um 1912 [Stadtarchiv Bad Soden am Taunus]
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Heute sollen die meisten nur auf ärztliche Anweisung genossen werden.40 Zum Versenden 
verwandte man bis ins späte 19. und oft bis ins frühe 20. Jahrhundert Krüge aus salzglasier-
tem Steinzeug, das Säuren und anderen chemischen Einflüssen widerstand. Diese Krüge 
trugen in der Regel eine Brunnenmarke, stammten überwiegend aus dem Kannebäckerland 
und wurden schon bei den Herstellern mit deren Marken versehen. Als man Glasflaschen 
maschinell und damit billiger herstellen konnte, verdrängten diese die Krüge als Versand-
gefäße. Bis zur Erfindung der Krugpresse 1879 und vielfach darüber hinaus entstand jeder 
Krug von Hand auf der Töpferscheibe.41 Fehlbrände und Scherben von Sodener Krügen 
wurden in Hillscheid (S. A. G. = Sodener Aktien-Gesellschaft) und Mogendorf im Kanne
bäckerland gefunden, die älteren in Hillscheid und die jüngeren in Mogendorf.42

Schon bald nach der Übernahme der Landeshoheit im Jahr 1803 interessierte sich Nas-
sau für die Eigentumsrechte an den Sodener Quellen.43 Seine Domänenverwaltung betrieb 
Brunnen in Niederselters, Fachingen, Bad Schwalbach, Bad Ems und Weilbach. Sie ver-
folgte eine rigide Monopolpolitik und hatte daher kein Interesse an einer Konkurrenz. Der 
Kur- oder Milchbrunnen (I), den Frankfurt 1437 von Kaiser Sigismund erhalten hatte, wur-
de 1752 von Kurmainz und Frankfurt für 40 Gulden im Jahr und später nur noch für die die 
Hälfte verpachtet. Nassau hob diese Abgabe 1815 auf. Ab 1811 kam sein Wasser in beschei-
denem Umfang auf den Markt. Der Kronberger Amtsphysikus Cramer fand diese Quelle 
besser als die anderen aus Soden, aber qualitätsärmer als die Wässer von Fachingen und 
Niederselters. Daher sah er keinen besonderen Absatz des Sodener Wassers voraus und lag 
richtig.44 1820 erwähnte Küster den Versand des Milchbrunnens in Krügen und kritisierte, 
dass diese nicht gasdicht verschlossen waren. Nach dem Füllen verschloss man die Krüge 
mit Korken, deckte diese mit dünnem Leder ab und überzog alles mit Siegellack, oft mit der 
Marke des Brunnens gesiegelt. An anderer Stelle ist die Rede von rund 15.000 Krügen, die 
jedes Jahr nach Frankfurt gingen, dort aber keinen Absatz fanden, weil sie zu teuer waren.45 
1826 verpachtete die Gemeinde den Warmbrunnen (III) für 172 Gulden im Jahr. Weil die 
Pacht bald deutlich verringert wurde, ist ein bescheidener Füllbetrieb zu vermuten.46 

Die Krüge wurden ab 1839 durch die Gemeinde gesiegelt. Lackabdrücke von den Ver-
schlusssiegeln für Krüge des Wilhelms- sowie des Wiesen- und Champagnerbrunnens und 
eine entsprechende Anzeige sind überliefert.47 1840 kosteten je hundert ganze, halbe und alte 

40	 Konrad Schneider: Nassaus Mineralwasserwirtschaft als Regiebetrieb der Domänenverwaltung, in: 
Nassauische Annalen 119, 2008, S. 227–248.

41	 Konrad Schneider: Der Mineralwasserversand und seine Gefäßproduktion im rheinisch-hessischen 
Raum vom 17. bis zum Ende des 19. Jahrhundert, Koblenz 2000.

42	 Freundliche Auskunft von Herrn Ronald Kaffiné, Höhr-Grenzhausen.
43	 HStAW, Abt. 211, Nr. 8.081/1 u. 8.081/2.
44	 Konrad Schneider: Der Mineralwasserversand aus Bad Soden i. Ts.: Milchbrunnen, Champagner-

brunnen und Wilhelmsbrunnen, in: Nassauische Annalen 114, 2004, S. 353–370 u. 358.
45	 Küster: Soden (wie Anm. 5); E. Osann: Bemerkungen über die wichtigsten Mineralquellen des Her-

zogthums Nassau, Berlin 1824, S. 58.
46	 Herzoglich nassauisches allgemeines Intelligenzblatt 1826, S. 682 f. u. 694 f.; HStAW, Abt. 211, Nr. 8.083.
47	 Schneider: Mineralwasserversand (wie Anm. 44), S. 360 f.; Anzeige im Intelligenzblatt für das Her-

zogthum Nassau 1839, S. 525; Abdrücke in HStAW, Abt. 211, Nr. 8.081/2.
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Krüge 12, 8 ½ und 5 Gulden.48 Ein Wasser-
versand in eigens gefertigten und gut ver-
schlossenen Krügen sollte ein Entweichen 
des Kohlensäuregases und damit einen Qua-
litätsverlust unterbinden.49 Von 1839 bis 1841 
wurden nur 5.718, 10.817 und 14.532 ganze 
sowie 1.297, 1.648 und 5.080 halbe Krüge 
verkauft, ähnlich in den Jahren danach.50 
Nassau förderte die Kur und den Wasser-
versand in Soden und erstrebte einen Absatz 
von 100.000 Krügen im Jahr, der wohl nie 
erreicht wurde.51 Sodener Wässer ergänzten 
die Produktpalette der Generaldomänendi-
rektion und kamen nur in geringen Mengen 
auf den Markt. Schapper half beim Start und 
schickte Brunnenverwalter Christmann nach 
Weilbach, der dort den Füllbetrieb und die 
Qualität der Krüge ansehen sollte. Der Sode-
ner Schultheiß erhielt genaue Anweisungen 
für den Kauf von Krügen und Verschlussma-
terial. Ab 1842 mussten die Krüge die Brun-
nennummer, einen kleinen Rundstempel mit 
dem nassauischen Löwen und die Aufschrift 
»Soden im Herzogthum Nassau« tragen. 
Bislang sind Krüge mit diesem Stempel vom 
Warm- und vom Solbrunnen bekannt.52

Dennoch hatte der Füllbetrieb weiterhin 
Mängel, die wohl erst nach der Gründung 
der Sodener Aktien-Gesellschaft (S. A. G) durch das Bankhaus Bethmann in Frankfurt 1843 
behoben wurden, die mit einer Konzession von Herzog Adolph (1839–1866) die Brunnen 
und den Wasserversand für zwanzig Jahre übernahm. Der Versand profitierte allerdings 
wenig vom Bau einer Bahnline durch die S. A. G. nach Höchst 1847, die zunächst als Pfer-
debahn betrieben wurde und von 1859 bis 1863 ruhte. 1849 baute die Gesellschaft ein Kur-
haus im Stil eines Schweizer Chalets. Die Sodener Einwohner konnten weiterhin Wasser 
für ihre Badehäuser und als Haustrunk entnehmen.53 1845 kam eine neue Marke mit einem 
größeren Stempel mit dem nassauischen Löwen und »S. A. G / Soden«. Jeweils 100 ganze, 

48	 Herzoglich nassauisches allgemeines Intelligenzblatt 1840, S. 400.
49	 Dr. Franque: Die Kurorte des Herzogthums Nassau im Sommer 1839, Berlin 1839, S. 152 f. 
50	 Schneider: Mineralwasserversand (wie Anm. 44), S. 361.
51	 HStAW, Abt. 210, Nr. 4.212.
52	 <http://www.mineralwasserkruege.homepage.t-online.de/> (Abgerufen: 10. Mai 2017) – Verzeichnis 

bekannt gewordener Krüge und Marken; private Sammlungen, dort auch spätere Belege.
53	 Schneider: Mineralwasserversand (wie Anm. 44) S. 362–364; Ludwig Brake: Die ersten Eisenbahnen 

in Hessen, Wiesbaden 1991, S. 160 f.

Abb. 6: Steinzeugkrug für den Solbrunnen (IV) 
um 1840 [Gerd M. Forneck, Höhr-Grenzhausen]
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halbe und alte Krüge kosteten 12, 9 und 5 Gulden. Verkauft wurde das Wasser vom Warm-
brunnen (III), Wilhelmsbrunnen (VI a), Wiesenbrunnen (XVIII) und Champagnerbrunnen 
(XIX).54 Eine frühe Abfüllstation war das heute nicht mehr bestehende Krughaus zwischen 
Paulinenschloss und Badehaus. Das Krughaus war ab 1884 Standort des ersten Inhalato-
riums am Ort, wurde von 1898 bis 1902 ausgebaut, 1912 aber durch einen Neubau ersetzt. 
Kurgäste konnten dort zerstäubte und bei Bedarf mit ätherischen Ölen angereicherte Sole 
über bestimmte Geräte einatmen und andere Anwendungen erhalten.55 

Das Abfüllen geschah durch von Schapper entwickelte Füllröhrchen, die die Luft nicht 
gewaltsam aus der Flasche oder den Krug pressten und eine Einwirkung der Luft auf das 
Wasser verminderten. Die Gefäße wurden mit einer eigenen Maschine zugekorkt, wie sie 
auch in Weinkellereien Verwendung fand. 1866 war eine Korkmaschine vorgesehen, die zu-
sätzlich CO2 zuführte, ebenso Glasflaschen, deren Gebrauch in den Brunnenbetrieben zu-
nahm. Außer den Wässern, die bis jetzt im Angebot waren, sollten künftig auch der Milch-
brunnen, der Warmbrunnen und der Solbrunnen abgefüllt werden und je Hundert ganze, 
halbe und alte Krüge 13, 10 und 6 Gulden kosten.56 Bislang kennt man von der S. A. G nur 
Krüge für den Wilhelms-, den Wiesen- und den Champagnerbrunnen sowie ein eisernes 
Petschaft zum Versiegeln der Krüge des Champagnerbrunnens. Eine Besonderheit ist ein 
Rundstempel mit der Umschrift »Wilhelms Brunnen« und im Feld »zu Soden« in Verbin-
dung mit der Nennung des Herzogtums Nassau. Der Stempel stammt noch aus der Zeit bis 
1866, ehe Nassau von Preußen annektiert wurde.57 

Nach der Liquidation der S. A. G. übernahm die Gemeinde 1866 den Wasserversand. 
Neue Marke war der preußische Adler mit der Nennung der Quelle, der später vom Reichs-
apfel als dem Gemeindewappen abgelöst wurde. Krüge mit der Adlermarke sind vom 
Warmbrunnen, Solbrunnen und Wilhelmsbrunnen bekannt. Der Stempel mit dem Reichs-
apfel ist auf Krügen des Milchbrunnens, des Warmbrunnens, des Solbrunnens sowie der 
benachbarten Quellen VI a + b (Wilhelms- und Schwefelbrunnen) zu finden. Für die Jahre 
von 1867 bis 1871 sind jährliche Verkaufsmengen aller Sodener Mineralwässer überliefert. 
Es fällt auf, dass wesentlich mehr kleine als große Krüge verkauft wurden, die meisten im 
Sommer. Die Kunden saßen unter anderem in Hamburg, Berlin, Posen, St. Petersburg und 
England. Es wurden verkauft: 1867 4.567 große, 7.586 kleine und 7.171 alte, 1868 4.362 gro-
ße, 12.163 kleine und 6.519 alte, 1869 4.535 große, 11.884 kleine und 4.825 alte, 1870 3.552 
große, 10.659 kleine und 4.487 alte und 1871 4.385 große, 11.612 kleine und 4.912 alte.58 An 
anderer Stelle sind andere Zahlen für 1869 überliefert: 6.612 ganze, 16.551 halbe und 4.985 
alte Krüge – zusammen 27.832 und damit 316 mehr als im Vorjahr. Im Vergleich dazu füll-
ten die Brunnen von Niederselters und Ems 391.989 bzw. 149.567 Krüge ab. Ein Jahr später 

54	 HStAW, Abt. 211, Nr. 8081/2; zur Sodener Aktiengesellschaft Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4), S. 76–
79.

55	 Krauskopf: Bad Soden (wie Anm. 34), mit Abb. S. 45; Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4), S. 119–123; 
Günter Menze: Vom Park-Inhalatorium zum Medico-Palais. Eine Dokumentation der Inhalatorien in 
Bad Soden am Taunus, vervielfältigt, 2014, Stadtarchiv Bad Soden.

56	 Beschreibung der Mineralquellen zu Soden, Wiesbaden 1866, S. 7–9; zu den Füllröhrchen (mit Abb.) 
HStAW, Abt. 211, Nr. 8081/2. 

57	 Stadtmuseum Bad Soden.
58	 Stadtarchiv Bad Soden, ohne Signatur. 
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waren es in Soden 4.665 ganze, 14.445 halbe 
und 4.412 alte Krüge – zusammen 23.522 für 
1.254 Taler.59 

1860 ließ die nassauische Domänen-
verwaltung beim neuen Solsprudel ein 
provisorisches Badehaus erbauen, nach-
dem zuvor in der Bauhütte Versuchsbäder 
verabreicht worden waren.60 1871 entstand 
im Kurpark ein Badehaus mit 28 Badekabi-
netten im Erdgeschoss und zwölf im Ober-
geschoss, das bis 1914 modernisiert, aufge-
stockt und erweitert wurde. Eine in einem 
Kessel- und Maschinenhaus untergebrach-
te Dampfmaschine trieb unter anderem 
die Pumpen an, die das Badehaus mit dem 
Wasser des Thermalsprudels versorgte und 
eine Reihe von medizinischen Anwendun-
gen ermöglichte. In den folgenden Jahren 
wurde die Technik repariert und ergänzt.61 
Nach Kriegsschäden und Wiederaufbau 
diente es noch bis 1992/93 für Badekuren. 
Heute beherbergt es Stadtarchiv, Stadtbü-
cherei und Stadtmuseum.62 

Das wohlschmeckende Wasser des 
Neuenhainer Stahlbrunnens hatte als Tafel-
getränk durchaus einen Platz. Die 1828 ent-
deckte Quelle wurde 1831 von der Gemeinde 
gekauft und gefasst. Am 29. Mai 1866 ver-
pachtete sie den saisonalen Füllbetrieb und 
kaufte 1.000 Krüge samt Stopfen. Am 28. Mai 1868 pachtete Johann Müller den Vertrieb für 
22 ½ Taler und sollte morgens und abends frisch abgefülltes Wasser durch sauber geklei-
dete Personen an die Kurgäste zu 10 Kreuzern für den ganzen und 6 Kreuzer für den halben 
Krug ausgeben lassen.63 1872 bricht die Überlieferung ab, nachdem dem Pächter die An-
schaffung der Krüge überlassen worden war.64 Der Fund einer Scherbe eines vorgepressten 

59	 F. Grossmann: Statistische Mittheilungen über die Mineralquellen und Badeorte unter Einschluss 
der Privat-, Bade- und Heilanstalten des nassauischen Taunus, Mainz 1870, S 13, dto. … während des 
Jahres 1870, Wiesbaden 1871, S. 8. 

60	 Heinrich Koehler: Der Curort Soden am Taunus und seine Umgebungen, Frankfurt 1868, S. 48.
61	 Stadtarchiv Bad Soden, XXVII, 3-3a1, Nr. 124 (1897); zur Technik des Badehauses ebd., 7003-1 bis 

7003-7; Wiesner: Mineralquellen (wie Anm. 2), S. 11.
62	 Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4), S. 89 f.; Krauskopf: Bad Soden (wie Anm. 34), S. 41–44. 
63	 Stadtarchiv Bad Soden, Urkunden (Belege) zur Gemeinderechnung 1868, Nr. 45.
64	 Otto Raven: Neuenhain im Taunus, Neuenhain 1971, S. 342–344; Borsch, Krauskopf u. Schneider: 

Mineralwasser (wie Anm. 4), S. 23 f.

Abb. 7: Steinzeugkrug der S. A.G. für 
den Wiesenbrunnen (XVIII) [Gerd M. 

Forneck, Höhr-Grenzhausen]
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Krugs belegt einen bescheidenen Wasserhandel nach 1880.65 Als 1906 eine Gesellschaft den 
Neuenhainer Stahlbrunnen nutzen wollte, scheiterte dies am Widerstand des Kronthaler 
Brunnenbetriebs.66 Der Fund von Steinzeugkrügen mit den Marken von Brunnen von Nie-
derselters, Weilbach (Stadt Flörsheim), Bad Ems, Bad Schwalbach und Marienbad in einer 
ehemaligen Kurpension und eine Fabrik für künstliches Mineralwasser um 1900 in Soden 
belegen, dass man das Tafelwasser anderswo beschaffte.67 In Altenhain, ebenfalls Stadtteil 
von Bad Soden, wurde 1855 bei einer Erhebung über die nassauischen Mineralquellen am 
Haus von Johann Sauer ein über eine Pumpe zugänglicher Brunnen erfasst, der angeblich 
Mineralwasser liefern sollte, das aber geruchlos war und nach damaliger Feststellung leicht 
faulig schmeckte.68 

Im Mai 1880 eröffnete der Glasermeister Franz Schutt bei der Quelle XVI (Philoso-
phenquelle) an der Dachbergstraße 19 am jetzigen Wilhelmspark in einem einstöckigen 
Fachwerkhaus mit Wintergarten sein »Philosophenbad«.69 Als er es 1887 an Michael Frank 
verkaufte, besaß das Badehaus einen Gasometer, eine Wasserpumpe und drei Reservoire. 
Seine technische Ausstattung ließ auch das Abfüllen von Mineralwasser zu, für das es eine 
gusseiserne Pumpe gab. In einem Mischzylinder konnten Wasser und CO2 gemischt und 
beides auf einer gusseisernen Füll- und Verkorkungsmaschine abgefüllt werden. Ferner 
waren ein Schwenkraum zum Ausspülen der Gefäße und ein Verpackungsraum vorhanden. 
Nach dem Erwerb durch Frank, später Aufsichtsrat der Sodener Mineral-Produkte-Gesell-
schaft, verpachtete dieser das Bad an Schutt, der zwar Wasser abfüllen, aber keine festen 
Quellenprodukte wie Pastillen und Salz herstellen durfte.70 Für den Füllbetrieb an der Quel-
le XVI gibt es Zeugnisse in Form einer Steinzeugflasche und von Scherben.

Im Jahr 1883 wurde auf Betreiben von Dr. Heinrich Köhler (1825–1888) im Quellenpark 
die erste Trinkhalle als offene hölzerne Wandelhalle mit Flügelpavillons und einem Brun-
nenpavillon errichtet.71 Die Trinkhalle bot auch die Möglichkeit zu der in jener Zeit belieb-
ten Gurgelkur und verfügte über Ausläufe des Milch- und des Warmbrunnens, an denen 
die Kurgäste von Brunnenmädchen mit eigenen Trinkgläsern bedient wurden. Die Sodener 
Einwohner konnte ihr Wasser an einem zweiten Auslauf außen an der Halle als unentgeltli-
chen Haustrunk entnehmen. An die Stelle dieser Trinkhalle trat 1955 ein verglaster Neubau 
im Stil der Fünfziger Jahre, in der das Wasser des Milchbrunnens (Quelle I), des Warm-
brunnens (Quelle III) und des Justus-von-Liebig-Brunnens (Quelle XIX b, früher Warmer 
Champagnerbrunnen) gepumpt und ausgeschenkt wurde. Gurgelkabinette standen in aus-
reichender Zahl zur Verfügung.72

65	 Schneider (wie Anm. 44), S. 176 f. Das Foto wurde dankenswerterweise von Herrn Bernd Brinkmann 
in Mülheim an der Ruhr überlassen. 

66	 Stadtarchiv Kronberg, Kronberg, 1.165, D II Spec. Nr. 1, fol. 75.
67	 Schneider: Mineralwasserversand (wie Anm. 15).
68	 HStAW, Abt. 211, Nr. 8067, fol. 179–180; HStAW, Abt. 210, Nr. 4220, fol. 10–15.
69	 Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4) S. 90 f.
70	 Stadtarchiv Bad Soden, XXVII, 3-3a2, Nr. 233 (1890); Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4), S. 104–107.
71	 Stadtarchiv Bad Soden, XXVII, 3-3a2, Nr. 235.
72	 Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4), S. 92–97; Stadtarchiv Bad Soden, VI-2-64, 7006-7 (Inventar von 

1956) u. XXVII, 3-3a2, Nr. 235 (Brandkataster 1887).



169Bad Soden am Taunus und seine Heilquellen

Neue Quellenprodukte waren eingedampftes Quellensalz und Mineralpastillen aus rund 
6,5 bis 8,6 % Salz, 90 % Zucker und einem Bindemittel wie dem Naturgummi Tragant.73 In 
Bad Ems werden solche Pastillen seit 1858 hergestellt, in Soden nach 1888 gleich von drei 
Konkurrenten. Die Pastillen, die unter dem Namen »Fay’s echte Sodener Mineralpastillen« 
verkauft wurden, waren von Friedrich Christian entwickelt und ab 1886 in dessen Fabrik 
hergestellt worden, der er 1890 ein Kartonagenwerk angliederte. Christian war der Produ-
zent der Quellenprodukte, während Fay und dessen Nachfolger den Vertrieb besorgten. 

Am 23. April 1887 verpachtete die Gemeinde den Wasserversand für die Quellen I, III, 
IV, VI a + b, XVIII und XIX sowie Produktion und Vertrieb von Quellensalz und Pastillen für 
15 Jahre an Philipp Hermann Fay (1854–1925) und den Frankfurter Druckereibesitzer Ruben 
Morgenstern (1847–1916) unter der Firma Philipp Herm. Fay & Comp., Brunnenverwal-
tung zu Bad Soden im Taunus. Die Pächter sollten im ersten Jahr 200.000 Gefäße abfüllen, 
im Geschäftsjahr danach und bis zum Vertragsende auf 300.000 Flaschen und Krüge im Jahr 
kommen. Je Gefäß mussten die Pächter der Gemeinde 5 Pfennig bezahlen, bei einer Menge 
von mehr als einer halben Million nur 4 Pfennig. Die Pächter übernahmen die vorhandenen 
Füll- und Verpackungsgräte, Gefäße und Zubehör von der Gemeinde zum Selbstkostenpreis 
und mussten alle Anschaffungen bezahlen. Sie erhielten im Gegenzug das ausschließliche 
Recht des Wasserversandes, aber nur zu therapeutischen Zwecken. Ein Versand als diäte-
tisches oder Tafelwasser musste mit der Gemeinde abgestimmt werden. Diese behielt sich 
das Recht zur Nutzung der Quellen für die Bade- und Trinkkur und einen freien Zugang zu 

73	 Stadtarchiv Bad Soden, XXVIII, 10, 5.

Abb. 8: Inneres der Trinkhalle von 1883 [Stadtarchiv Bad Soden am Taunus]
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den Quellen für Kurgäste und Einwohner vor.74 Bald nach dem Pachtvertrag erschien bei 
Morgenstern eine Werbeschrift.75 Fay schied nach Differenzen mit Morgenstern bereits 
1889 aus und wurde abgefunden.76 1891 stand auch Morgenstern nicht mehr an der Spitze 
des Unternehmens, sondern Michael Frank, der es von Fay übernommen hatte, und mit ihm 
Raphael Moses Kirchheim. Michael Frank und seine Frau Alice hatten zusätzlich die Quel-
len II (Winklerbunnen) und XVI (Philosophenquelle) gekauft.77 Die offene Handelsgesell-
schaft von Frank und Kirchheim wurde 1899 aufgelöst. In der Folgezeit agierte das Einzel-
unternehmen Brunnenverwaltung Ph. Herm. Fay & Cie.78 1948 gehörte das Grundstück mit 
dem Philosophenbrunnen immer noch der Stadt Bad Soden und war in Erbpacht vergeben. 
Etwa acht Meter vom Sulzbach entfernt war die Quelle in einen gemauerten Schacht gefasst 
und in 1,5 m Tiefe von einer Eisenplatte abgedeckt. Ein Auslauf zum Bach lag trocken – die 
Quelle, auf der eine Grunddienstbarkeit der Stadt lag, wurde also nicht benutzt. Die Stadt 
verkaufte das Grundstück 1956, löschte das Erbbaurecht und verpflichtete die neuen Eigen-
tümer Fellner, die Quelle nicht zu nutzen.79 

Zur Verwertung der Quellen und ihrer Produkte entstanden nach 1887 zwei Gesellschaf-
ten, die Brunnenverwaltung Bad Soden a. T. und die Mineral-Producte-Gesellschaft, die die 
Mineralwässer bzw. die Pastillen und das Quellensalz vertrieben80, doch war in Soden kein 
Bedarf.81 

Der Konkurrent Dr. Ernst Schutt betrieb am Hasselweg mit dem Wasser des Glocken-
brunnens eine Pastillenfabrik mit Siedehaus sowie Knet- und Mischmaschine.82 Schutt 
füllte dessen Wasser am Brunnen natürlich ab und verarbeitete es in erster Linie zu Pas-
tillen und Mineralsalz.83 Schutts Pastillen enthielten nur 4,17 % Mineralsalz (1913), die von 
Fay 6,38 bzw.8,63 % (1904, 1925).84 1929 verkauften Philipp H. Schutt und seine Frau der 
Gemeinde den Glockenbrunnen mit sämtlichen Rechten.85 Kurzfristig versuchte sich Th. E. 
Waldkampf 1888 im Pastillengeschäft mit den namenlosen Quellen XVII und XVII a im Kel-
ler des Frankfurter Hofes, bis ihm Morgensterns neuer Partner Moritz Adler das Unterneh-
men abkaufte.86 

74	 Stadtarchiv Bad Soden, 7011-8, Druck: Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4) S. 98 f.; Schneider: Mine-
ralwasserversand (wie Anm. 44), S. 369.

75	 Die sieben Mineralwässer zu Bad Soden am Taunus etc, Stadtarchiv Bad Soden. Die Schrift über den Warm-
brunnen (Anm. 17) erschien ebenfalls bei Morgenstern.

76	 Krauskopf: Bad Soden (wie Anm. 34), S. 96; Wiesner: Mineralquellen (wie Anm. 2), S. 15, nur Quel-
le XVII.

77	 Stadtarchiv Bad Soden, 7015-2.
78	 Stadtarchiv Bad Soden, VI-2-123.
79	 Stadtarchiv Bad Soden, 7001-7.
80	 Herr Günter Menze in Bad Soden arbeitet derzeit über die Much AG, Max Baginski und die Pastillenfa-

brikation in Bad Soden, so dass der Schwerpunkt dieser Arbeit auf dem Mineralwasser selbst liegt. 
81	 Stadtarchiv Bad Soden, 7010-5.
82	 Stadtarchiv Bad Soden, XXVII 3-3d, Nr. 273; Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4), S. 100.
83	 Stadtarchiv Bad Soden, 7011-8.
84	 Stadtarchiv Bad Soden, XXVIII, 10, 5.
85	 Stadtarchiv Bad Soden, Mappe Sodener Pastillen und Verträge I.
86	 Krauskopf: Bad Soden (wie Anm. 2), S. 96; Wiesner: Mineralquellen (wie Anm. 2), S. 15, nur Quelle 

XVII.
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Im Pastillengeschäft 
entbrannten von 1902 bis 
1911 Prozesse zwischen der 
Gesellschaft und Schutt 
sowie der Gemeinde So-
den und Schutt, in dem 
es um das alleinige Recht 
ging, aus Sodener Mine-
ralwasser Pastillen herzu-
stellen. 1911 entschied das 
Reichsgericht in Leipzig, 
dass der Glockenbrunnen 
keine Solquelle und damit 
kein Bergwerkseigentum 
der Gemeinde Soden sei. 
Im Zusammenhang damit 
ließ sich die Gemeinde vom 
Oberbergamt Bonn nach 
dem preußischen Berg-
gesetz vom 24. Juni 186587 
das Feld Marienquelle von 
2.188.000 m2 in den Gemarkungen Soden, Sulzbach und Neuenhain verleihen und bean-
tragte im Rechtsstreit mit Schutt, dass ihr das Bergwerkseigentum daran zustehe. Auf die-
sem Feld liegt die Quelle XII (Glockenbrunnen), die damals Julie Schutt gehörte und von 
dieser unter Wahrung der Nutzungsrechte den Höchster Farbwerken übereignet worden 
war. Das genannte Berggesetz schloss Mineralien vom Verfügungsrecht des Grundeigentü-
mers aus. Schutt sah dies nur dann als zutreffend an, wenn sich die Mineralien nach Menge 
und Beschaffenheit zur bergmännischen Nutzung eigneten. 1912 erreichte Schutt, dass die 
Brunnenverwaltung nicht behaupten durfte, ihre Pastillen seien die einzig echten.88 

In der Pastillenfabrik neben dem Quellenhof in der Straße Am Quellenpark wurde 
das Wasser des Warmbrunnens und des Wiesenbrunnens auf Sudpfannen eingedampft, 
in Kollergängen pulverisiert und in einem Laboratorium nachbehandelt. Als Bindemittel 
wurde türkischer Tragant in Wasser gelöst und filtriert sowie schließlich eine Mischung von 
7 % Mineralsalz mit Zucker hergestellt, nach dem Kneten in Prägemaschinen zu Pastillen 
gepresst, die anschließend getrocknet und verpackt wurden.89 Für den Füllbetrieb besaß 
Christian ein Füllhaus von 9,0 x 7,7 m mit einem Schwenkbrunnen zum Spülen der Gefä-
ße. In der Pastillenfabrik neben dem heute noch bestehenden Quellenhof wurden »Fay’s 

87	 Preußische Gesetzsammlung, 1865, S. 1153–1232.
88	 Stadtarchiv Bad Soden, 7011-8, darin: Balneologische Zeitung, Nr. 18, 1912, S. 263; Kromer: Bad So-

den (wie Anm. 4), S. S. 107–116.
89	 Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4), S. 100–104; Stadtarchiv Bad Soden, XXVII 3-3a1, (Brandkataster 

1902–1905), Nr. 72, mit detaillierten Angaben über die technische Ausstattung. 

Abb. 9: Marke der Sodener Brunnenverwaltung nach 1887 auf 
einem Steinzeugkrug [Gerd M. Forneck, Höhr-Grenzhausen]
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echte Sodener Mineral-Pastillen« hergestellt. Die Fabrik wurde 1965 abgerissen.90 Ab 1888 
betrieben die Pächter im Quellenhof eine zentrale Füllstation, in die Wasser vom Milch-, 
Warm-, Sol- und Winklerbrunnen geleitet wurde, um unter Wasser zur Wahrung des Koh-
lensäuregases in gut gewässerte Vichy-Flaschen zu 0,75 Litern gefüllt zu werden. Die rus-
sischen Kunden wurden auf Wunsch jedoch mit in einer Krugpresse vorgepressten Stein-
zeugkrügen (0,5 l) ohne Henkel und einer neuen Marke beliefert. Nur auf wenigen Krügen 
steht der Name von Fay, auf den meisten nur Brunnenverwaltung.91 Der Wasserversand 
nahm Ende des 19. Jahrhunderts zwar zu, blieb aber im Vergleich zu anderen Brunnenbe-
trieben stets bescheiden. Von 1880 bis 1890 stieg die Zahl der versandten Gefäße von 57.440 
auf 93.102 und fiel 1905 auf 44.171. Im Vergleich dazu wurden im Jahr 1900 in Fachingen 
2.084.000 und beim Apollinarisbrunnen in Bad Neuenahr 27.652.496 Flaschen abgefüllt.92 
Die Sodener Brunnenverwaltung bot Wasser in Kisten zu 12, 24 und 50 Flaschen an, die ein-
zelne Flasche für 40 Pfennig, und unterhielt eine Niederlassung in London.93 Im April 1899 
bot die Kurverwaltung in Bad Homburg v. d. H., die von 1888 bis nach 1918 einen nur sehr 
bescheidenen Wasserversand betrieb94, eine gebrauchte Füllmaschine aus dem nordböhmi-
schen Bilin an und übersandte sie zur Ansicht, ohne dass die Gemeinde Soden sie ankaufte. 

Das Pastillengeschäft entwickelte sich besser als der Wasserverkauf. Die Sodener Wäs-
ser erreichten als Heilwässer nicht im Entferntesten die Verkaufszahlen der industriell ent-
eisenten und mit CO2 versetzten Wässer. Zahlen sind nur sporadisch belegt: 1903 wurden 
61.625 Flaschen mit dem Wasser des Warm- und des Wiesenbrunnens gefüllt, in den beiden 
Folgejahren 63.402 bzw. 42.171.95 1888 zählte man 1.294.902 verkaufte Schachteln Pastillen, 
1900 nur 395.322 und 1907 wieder 1.194.296.96 Von Januar bis März 1908 wurden 272.460 
Schachteln und 10.692 Flaschen verkauft, 1916 von April bis Juli 1.129.940 Schachteln und 
4.439 Flaschen, von Januar bis Mai 1919 nur 150.750 Schachteln und 2.100 Flaschen, nach-
dem in den Monaten zuvor kein Wasser verkauft worden war. Ähnlich schlecht war der 
Absatz von April bis Juni 1922 mit 181.766 Schachteln und 1.267 Krügen, die offensichtlich 
noch vorhanden waren.97 

Weiterhin blieb der Vertrieb der Quellenprodukte verpachtet. 1935 übernahm der Ber-
liner Fabrikant und Erfinder Leo Max Baginski (1891–1964), unter anderem Inhaber des 
Pharmaunternehmens Prof. Dr.med. Much AG, der sich 1948 in Bad Soden niederließ, den 
Vertrieb der Quellenprodukte, während die Gemeinde als Eigentümer der Quellen deren 
Wasser für Kuren aller Art nutzen durfte und 10 % vom Bruttoverkaufspreis beim abgefüll-

90	 Stadtarchiv Bad Soden, XXVII 3–3a1, Nr. 74; Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4), S. 103.
91	 Schneider: Mineralwasserversand (wie Anm. 44), S. 367–369; Der Sodener Quellenschatz zu Bad 

Soden am Taunus. Der 68. Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte gewidmet von der Brun-
nenverwaltung Bad Soden, Ph. Herm. Fay & Co., Soden 1896, S. 52 f.

92	 Julius Jauernig: Die Entwicklung und Organisation der deutschen Mineralwasserindustrie, Diss. 
Halle-Wittenberg 1931, Tabelle 8. 

93	 August Haupt: Soden am Taunus und Umgebung, 2. Aufl., Würzburg 1892, S. 94, 4. Aufl., Würzburg 
1910, S. 56 f.; Stadtarchiv Bad Soden, IV-2-120. 

94	 Borsch, Krauskopf u. Schneider: Mineralwasser (wie Anm. 4) S. 33–35.
95	 Bäderbuch (wie Anm. 31), S. 246 f.
96	 Stadtarchiv Bad Soden, XXVIII, 10, 1. 
97	 Stadtarchiv Bad Soden, Alt S I G, XXVIII, 153.
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ten und vertriebenen Wasser erhielt. An die Stelle des Unternehmens »Brunnenverwaltung 
GmbH« trat jetzt die Einzelfirma »Brunnenverwaltung Bad Soden/Ts«, das den Wasser-
absatz alle fünf Jahre um 20 % steigern sollte. Bei Nichterreichen dieses Ziels konnte die 
Gemeinde den Versand aus dem Vertrag herausnehmen. Max Baginski produzierte unter 
anderem die seinerzeit bekannten Spalt Tabletten. 1951 verlegte er seinen Betrieb aus dem 
Quellenhof in die Sulzbacher Straße. 1958 traten Leo und Jürgen Baginski in den Vertrag ein, 
der bis Ende 1984 laufen sollte, und übernahmen 1959 auch die Pastillenfabrikation. 

Der Wasserversand kam auch unter den neuen Betreibern nicht in Gang und erreichte 
nie die vertraglichen Vorgaben von 30.000 Flaschen im Jahr. 1964 wurden nur 706 Flaschen 
verkauft, davon 630 vom Warmbrunnen, 1965 waren es 740 (Warmbrunnen: 591, Milch-
brunnen: 77, Wiesenbrunnen: 48, Schwefelbrunnen und warmer Champagnerbrunnen: je 
12). Als der Versand 1966 auf 336 Flaschen gesunken war, entschloss man sich, nur noch 
den Warmbrunnen abzufüllen. Um 1970 war der Versand bei nur 200 Flaschen angekom-
men und wurde 1972 eingestellt, als es nur noch fünf Abnehmer gab.98 Ein vorzeitiges 
Ende der vertraglichen Bindung zwischen Bad Soden und den Erben Baginski kam 1972, 
als diese die Much AG an die American Home Products Comp. in New York verkauften, 

98	 Stadtarchiv Bad Soden, Kur 27 d. 

Abb. 10: Werbung für die Sodener Quellenprodukte aus den 1930er-
Jahren [Stadtarchiv Bad Soden am Taunus]
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die die Produktion 1993 von Bad Soden nach Münster verlegte.99 2001 beschloss die Stadt 
Bad Soden, den Kurbetrieb einzustellen, und wickelte ihn in den beiden folgenden Jahren 
ab. Er war als eigene Gesellschaft organisiert und umfasste die Bereiche Inhalatorium und 
Medico-Palais, Badehaus, Trinkhalle und Thermalbad sowie Kurpark und Brunnenanla-
gen. Auch das Thermalbad ist inzwischen geschlossen worden. Bis 2003 stellte die Astrid 
Twardy GmbH in Flörsheim Sodener Mineralpastillen her.100 Damit ist von der wirtschaftli-
chen Nutzung der Sodener Mineralquellen, an die nur noch die derzeit vorhandene Quellen 
erinnern, nichts übrig geblieben. 

99	 Kromer: Bad Soden (wie Anm. 4), S. 104–116; Stadtarchiv Bad Soden, 7015-2; Rudolf von Nolting: 
Geheimrat L. M. Baginski und seine Wirkung, Bad Soden 1993.

100	Stadtarchiv Bad Soden, Mappe Mineralpastillen.


